
Die Verfälschung der Genussmittel ist heutzutage kein Geheim-
nis mehr; allein das Publieum geht aus Atangel naturiuissenschaft-
licher .Kenntnisse und angezogen durch eine marktschreierische Reclame
geiuohnlich auf den Leim. Nmiäu8 vnlt

Neber die alpinen Arten der Gattnng 1':»<;ü«i otn I .
Von Kar l P r o h a 6 l n .

Wie oftmal mochten sie wohl schon uon Ntenschenhand gepflückt
worden sein, jene seit L innü 's Zeit unter den Namen I^LderntH
^onki'ota. und ^.Fttiin. bekannten zierlichen Vcsicdler der Ltalkfelsen
der Sndalpen, ehe sie, uoin prüfenden Vlick des Forschers als neue
Pflanzen ertannt, in das Herbar eingereiht und unter einem wissen-
schaftlichen Namen beschrieben worden sind.

Zuerst kam ?. Douarotg., die blaubliihende Art, an die Reihe.
Der Italiener Po na, „ii1iai-inl!,e<ii>3.6li8 ui'kis Vs!'«U6U8i8 uiii^ku-
ti88imu8", wie ihn der große Botaniker C lns ins nannte, lieferte
als Anhang des bedeutsamen Werkes „ÜHi'ioi'nni i>1g.utn.i'nui In^tori^^,
das C lus ius im Jahre 1601 zu Antwerpen erscheinen ließ (die
Vorrebe ist bereits 1595 geschrieben worden), eine Aufzählung von
Pflanzen, die er bei seinen in den Jahren 1580—1590 von Verona
aus ausgeführten Besteigungen des Monte Valdo (im Ostendes Gnrda-
sees) daselbst aufgefunden hattet) Unter diesen finden sich uicle für
die damalige Zeit neue Arten, die hier zum erstenmal beschrieben und
mich durch recht treffliche Holzschnitte abgebildet werden. Nebst andern,
z. B. der schopfigen Rapunzel, ?Il^t6uiun, eom,o8nni 1 .̂, die er 1'i'a-
«Iißlium p6t,rl>.6uin inline nennt und die im Jahre 1878, also fast
3(10 Jahre später, unter dein Namen 8elis11aiiüsi'i», oai'iittliiaeu, in
der „Klagenfurter Zeitung" als neue Entdeckung ausgegeben worden
ist, beschreibt er p. 336 als Vsrouiou, i>6tllleu, 86wii6r virsns eine
Pflanze, in der man, namentlich infolge der beigegebenen guten Ab-
bildung, unschwer ?. Louai-ota, I<, erkennt. Er fand dieselbe anfangs
Jul i an den Felfen des kalten ThaleZ (V^Ui8 lri^iä^e) oberhalb der

') Nobor P o n a' s botanische Excursion auf den Valdo berichtet auch A.
. t t o r n o r in der Abhandlung: Die Geschichte der Aurikel, Zeitsch. d. d. und öst.
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schon damals stark besuchten Wallfahrtskirche N».äauii3, äslla
ün Anstiege zum Gipfelt)

Die Linnö'sche Speciesbezeichnung Louarota ist auf das Genus
Lou^i-otl». zurückzuführen, das der Florentiner M iche l i in seinem
1729 in Florenz erschienenen Werke „ M v a plkntarum Fensi-g," zu
Ehren des Senators Philipp Bona ro ta aufgestellt hattet) Voua-
iota, mau tau», I nennt er unsere?. Lan^ratg.; er hält sie uonVsrunio«,
^strasa 86II1IM- vii-628 Pona's und Bauh in's^) verschieden. Dies
gab ihm Anlass zur Bildung der neuen Gattung. Als dritte Species
derselben führt er VouarotH Montana, »piea, lute», auf; er erhielt diese
Pflanze vom Monte Cavallo (südlich von Cimolais in den venetianischen
Alpen); sie ist unzweifelhaft jene Pflanze, die L i n n ö später?, ^ s r i a
nannte. Scopo l i ^ ) und wohl auch L i n n ö (?) hielten an der irr-
thümlichen Meinung fest, dass Vau hin's vkainaLÜi^L monti» 8um-
mani«) die gelb blühende?akÜ6rotH sei, worauf sich auch die
Linns'sche Bezeichnung ^Fsria stützt, denn Bau t ) i n hatte 1651
diese Form nach einem Herbarexemplar beschrieben, das er der Güte
des Straßburger Professors Nic. Ager verdankte. Letzterer hatte die
Pflanze am Monte Summano (nordöstlich von Schio bei Vicenza)
gefunden. Ueber Ersuchen Mich eli's bestieg der Venetianer I . Hiero-
nymus Zann i che l l i diesen Berg, traf dort jedoch nur die blau
blühende Lon^i-ota, so dass M iche l i den Fund Agers mit Recht
als ein Synonym feiner Vonarotk montan», I bezeichnen konnte.

L i n n « scheinen beide Arten, namentlich die gelb blühende,
weniger bekannt gewesen zu sein. Er hielt letztere anfänglich für
zweifelhaft und von Vouarotg, wenig verschieden; erst 1771 führt er
in seiner Mantissa, I I . Ausgabe, ?«,säsr0t3, ^Fsi-il», zum erstcnmale
als Art auf. S c o v o l i hatte dieselbe bereits 1769 in ^.imal. Inst,
ükt. I I . V> 41 als 1ut63, bezeichnet, so dass diesem Namen die Prio-
rität gebürt. Hinsichtlich der Stellung des Genils gegenüber Veronica,
schwankte L i n n e ; anfänglich hielt er an dessen Selbständigkeit fest;

') W u l f e n bezweifelt (?Ioiu noiicll, p. 24), wie mir scheint, nicht mit
Recht die Identität dieses Fundes Po na's mit ?. Lona,lot» I,.; letztere findet
sich auch gegenwärtig noch an verschiedenen Punkten des Baldo häusig vor.

°) I. o. p. 19.
2) Historil», plantaruin, llutoridus ^od. Laudiiio et Dr. ^oli. <ün«rlc!ra;

Nbioäuni 1651, I I I . Vand, z,. 289.
4) I'Iora Oarnioli», I I . Auflage 1772, p. 22.
°) '. «. p. 289.
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später reihte er die Arten in die Gattung Voroni^ll, ein, um im Jahre
1762 sein Genus I>i>.6<l6i'otl!. wieder herzustellen.

Von Host!) und anderen wurden diese Arten mit ^Vllit^uiii.
«in'mtnillon. in eine Gattung vereinigt. I n De C a n d o l l e s ?lx>>
Ü1-0N1N8 8^8t«mg,ti8 iiütuiÄiä i'LFni vL^italiili» (Paris 1846) er-
wähnt Vent ham, daft in der Section „Leptandra" der Gattung
Veronica, die nordmnerikanischcn nnd sibirischen Arten den Habitus
von I?aeä6i-«tH 1 .̂ besitzen (10. Band, i>. 463), ferner (p. 457), dass
letztere Gattung uon den genannten Vei'unici-Arten kaum oder gar
nicht verschieden ist.

I n jüngster Zeit 1891 hat sich u. W e i t st ein mit dem ver-
gleichenden Studium der Scrophulariacecn beschäftigt und in Eng-
ler und P r a n t l , die natürlichen Pflanzenfamilien (67. Lieferung,
p. 85), auf Grund der vollständigen Übereinstimmung mit nord-
amerikanischen und sibirischen Verouiek-Arten, z. V. mit V.vii'giuiea, 1^.,
das Genus I'aoäLl'ota als solches aufgelöst und es als erste Sectio
der Vki'ouilHL wieder mit dieser Gattung vereint, wohin, wie bereits
erwähnt, auch der erste Auffindcr von Vouarota, diese Pflanze gestellt
hatte. Die b l au blühende A r t hat als« nach u. Wet ts te in die
Bezeichnung V s r o i i i a » , Loni l i 'o t l», (1^.), die gelb b lühende
V e r o n i L Ä lu t k l i . (Leap.) zu führen.

I m Verflossenen Sommer fand ich in der Kühwcger Alpe über
dem Standorte der ^Vullsmu., neben Vsroiiiea luteu,, die hier massen-
haft wächst, einen Bastard zwischen LaiilU'atÄ und lut^»,, den ich unter
dem Namen Vsi-oiiioa I^ÄiLi' i beschrieben habe.") Hiebci war ich
veranlasst, die Stlnmueltern einer genaueren Betrachtung zu unterziehen,
deren auf V. lutea, bezüglichen Ergebnisse hier besprochen werden sollen.

Zunächst stellte es sich heraus, dass die für lute^ fast in allen
mir zugänglichen neueren Floren, Vestimmungsbüchcrn :c. (z. V. L o-
r inser 's Taschenbuch, W i l l komm's Neich der Pflanzen und Schul-
flora, M a l y ' s Flora von Deutschland, Hansmann's Flora von
Tirol, Wünsche's Alpenpflanzen) gemachte Angabe, dass die Ober-
l i p p e im Gegensatze zu Uoulii'otH z w e i s p a l t i g sei, sowohl bei
den Exemplaren von der Kühwoger-, als auch uon der Watschiger-Alpc
und vom Noßkofel nicht zutrifft. Dieser Umstand, sowie die auffällige
Vielgestaltigkeit dieser Pflanze bewogen mich, auch die Repräsentanten

') ?Ioia llU8triac:>, 2. Ad,, Wie» 1827, zi. 19—20.
°) Oesterr. botan. Zeitschrift, 1895, Ztr. 1.
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anderer Standorte in Vergleich zu ziehen. I n den Herbarien des
steiermärkischen Landesmuseums (General-H., Nainer'sches und steiri-
scheZ H.) ist dieselbe reichlich vertreten; außerdem konnte ich nebst
meiner eigenen und der Privatsammlung des Herrn Aich-Oberinspectors
P r e i ß m a n n auch die Herbarien des ersten und zweiten Staats-
gymnasiums in Graz benützen, so dass folgende Standorte (zumTheil
mehrfach) vertreten erscheinen (von Ost nach West): Gairach bei Mont-
preis, Natschach bei Steinbrück a. d. Save, Thurie bei Nömerbad,
Trifail, Praßberg a. d. Sann, Sulzbachthal, Sulzbacher Alpen, Na-
ducha, Oistriza, Petzen, Obir, Loibl, Seleniza, Voralpen Oberkrains,
Idr ia, Umgebung von Idria, Wocheiner Alpen, Steiner (Urata-Thal),
Manhart, Fallbach bei Naibl, Naiblersee, Dobratsch, Garnitzenberg
bei Pontafel, Kühweger- und Watschiger-Alpe bei Hermagor, Roßkofel,
Tiroler Alpen (ohne nähere Bezeichnung).

Diese Fundorte geben bereits ein gutes Bild des geschlossenen,
auf Kalklinterlage beschränkten Verbreitungsgebietes dieser Pflanze,
das sich von Südtirol durch die Venetianischen, Carnischen, Jütischen
Alpen und Karawanken bis in das Flussgebiet der Sann erstreckt.
Westlich vom Gardasee fehlt sie vollständig, ist auch iin südöstlichenTheile
Tirols noch selten und wird erst östlich der Piave häufig; die Drau
wird an keiner Stelle überschritten. Der von Nauschenfels ange-
gebene Fundort auf der Lavanter Alpe bei Lienzl) erscheint mir
fraglich; die Pflanze fehlt auch dem Lesachthale und dem oberen
Gailthale und tritt erst am Noßkofel vom Süden her in Kärntcn
ein.2) Der Dobratsch ist der nördlichste Punkt ihres Vorkommens. Die
Ostgrenze ist noch nicht näher bekannt, Ma lu^ ) gibt für Steiermark
nur das Sulzbacher Gebirge und Trifai l als Fundorte an. Dazu
kommen die oben genannten Fundstätten; an der Save reicht die
Pflanze ostwärts mindestens bis gegen Lichtenwald (190 ?n Seehöhe)
und im Gebiete der Sann bis Montpreis (Ferd. Gra f ) . I n Croatien
scheint sie zu fehlen. Die südliche Grenze bilden die äußersten, bis in
die vcnetianische Tiefebene vorgeschobenen Kalkberge der Alpen, z. B.
der Monte Cavallo nördlich von Aviano. I m Isonzothale geht die
Pflanze an den Felsen des linken Ufers bis Görz, also bis auf circa

') Hausma n n. Flora von Tirol, p. 645.
2) Pacher, Flora von Körnten, Jahrb. d. LandeZ-Musemns u. Kärnten 1884,

I>. 102 und Nachträge von demselben, p. 122,
') Flora von Steiermark, z>. 144.
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!W «, Seeyöhe Hera!,'. Del ' Umgebung voil ,^aibach, soivio dem süd-
lichen .^iraiu und dem Knrste überhaupt scheint sie zil fehlen.

Bestimmte Angaben über die Seehöhc der höchsten Fundstellen
liegen für V . w t t n nicht vor. Es ist dies ein Mangel, der sich bei
der Untersuchung der uerticalen Verbreitung vieler Arten fühlbar
macht. I n dieser Beziehung steht derFloristik noch ein ziemlich großes
Feld offen. Angaben, wie: am Manhart, am Wischberg n. s. f. können
nicht weiter in Betracht kommen. W e i ß sagt ausdrücklich: ? . H,^«ria
vom Tha l bis zum G i p f e l der Oistriza, d. s. 2350?«. Am Gartner-
und Noßkofel geht die Pflanze bis 2000 »e; P e t r u c c i fand sie am
G i p f e l der Cima d'Astn (?); die Zone ihrer verticalen Verbreitung
würde sich also von !)0 »l bis ans 2850 «, erstrecken.

Dem entsprechend s c h w a n k t auch d ie B l ü t e z e i t sehr be-
d e u t e n d . W u l f e n pflückte die Blüten bei Görz im Jahre 1761
schon um Mit te Apr i l , zu T r i f a i l und Natschach a. d. Saue, zu
Gairach bei Moutpreis :c. blüht die Pflanze in der ersten Hälfte des
M a i , im Mi t te l - und Hochgebirge jedoch viel später, im Jun i nnd
J u l i ; am Noßkofel traf ich sie erst Ende J u l i in der schönsten B lü te ;
P r e i ß m a n n fand die Pflanze am Dobratsch sogar erst im September
im Aufblühen.

Die Prüfung des oben bezeichneten Herbarien-Materialcs ergab
nun, d a s s V . l u t k t » , m i t z w e i s p a l t i g e r O b e r l i p p e v o n
k e i n e r d e r g e n a n n t e n F u n d s t ä t t e n v o r l i e g t . I n den
meisten Fällen ist die Oberlippe auch nicht einmal ausgcrandet, son-
dern ganz einfach. Nur bei Individuen „aus den Voralpcn von
Kram" scheint in jeder Traube wenigstens ein Thc i l der Blüten eine
zweispaltige Oberlippe zu besitzen; ein bestimmtes Urtheil ist wegen
ihres schlechten Erhaltungszustandes nicht möglich; es fehlt auch die
genauere Bezeichnung des Standortes. Unter den ans den Wocheincr
Alpen stammenden Exemplaren besitzt eines zwei an einer gemeinsamen
Wurzel entspringende blütentragende Stengel. Die eine Traube zeigt
in ihrer u n t e r e n Hälfte nur Blüten mit deutlich z w e i s p a l t i g e r
Oberlippe, der Einschnitt in dieselbe ist 2—3 >«m lang. Die o b e r e n
Mu ten dieser Traube, sowie sämmtliche Blüten der Traube am an-
deren Stengel ohne Ausnahme besitzen eine g a n z r a n d i g e Oberlippe.

Diese Beobachtung lässt die Spaltung von V. l u w a in zwei
Arten nur auf Grund des Verhaltens der Oberlippe wenig zutreffend
erscheinen. Ich möchte jedoch annehmen, dass V. Intüu mit getheilter
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Oberlippe doch an gewissen Oertlichkeiten, wahrscheinlich in den venc-
tianischen Alpen, von wo mir Repräsentanten gegenwärtig leider noch
vollständig fehlen, vorherrscht, denn nur eine derartige Beachtung
konnte Brignoli )̂ zur specisischen Trennung von urtioifolia, und 2»,u-
ui«Il6i1ii veranlasst haben.

Die früher erwähnte, in den bezeichneten Werken und Vestim-
mungsbüchern enthaltene, irrige Angabe ist wahrscheinlich auf Koch
zurückzuführen, der in seiner Synopsis (p, 532) für ^Fsri l l I^. zum
erstenmal die bestimmte Angabe macht: Oberlippe zweispaltig.

Während aber die Unterscheidung der Brignoli'schen Arten
durch meine bisherige Untersuchung keine Förderung erfahren hat,
trat hiebet die mit der horizontalen Verbreitung verknüpfte Ver-
schiedenheit zweier anderer Formen i n n e r h a l b des
gegenwär t i gen Spec iesumfanges der i n Rede stehenden
P f l anze umso deutl icher hervor . Es zeigte sich, dass auch
die im analytischen Bestimmungsschlüssel allgemein für V. Intea ver-
wertete Diagnose, dass die Staubgefäße, im Gegensatz zu Lon^rat,»,,
kürzer seien, als die Corolle, kaum für die Hälfte des untersuchten
Materiales zutrifft. Bei V. lut«», aus dem Sannthale und aus den
Sannthaler Alpen, von Nömerbad, Gairach, Trifai l, Natschach über-
ragen die Staubgefäße die Krone ganz ebenso, wie dies für Vonai-ota,
charakteristisch ist. Gleichzeitig erscheint die Krone unter der Lupe
gewimpert; auch ist die Oberlippe in der Regel kürzer als die Unter-
lippe. I m Gebiete der Carnischen und Jütischen Alpen, sowie am
Dobratsch beträgt hingegen die Länge der Staubgefäße nur etwa drei
Viertel der Krone, so dass die Antheren nicht hervortreten. Die
Krone erscheint unter der Lupe stets vollkommen unbewimvert; die
Oberlippe häufig etwas länger als die Unterlippe. Auch in diesem
vom Dobratsch bis über die Wocheiner Alpen sich erstreckenden, ge-
schlossenen Gebiete ist mir kein Ausnahmsfall vorgekommen. Die
Verbreitungsbezirke beider Formen schließen sich also gegenseitig aus.
Das Idriathal beherbergt bereits die östliche, langmännige Form, mit
bewimperter Krone; auch das nordöstliche und östliche Kram schließt
sich in dieser Hinsicht den steirischen Fundorten an. Aus diesen« Theile
Krains wären allerdings weitere Belege erwünscht. V. Int,«», aus
den Karawanken nimmt hinsichtlich der Länge der Staubgefäße eine
Mittelstellung ein; die Staubgefäße sind zumeist von der Länge der

l) Flora von Negensburg 1840, p. 98 u. f.
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Krone (seltener länger), die Krone ist aber stets bennmpert, so dass
man die Xarawnnkenform der östlichen langmännigen beizählen muss.
Die Laubblättcr sind bei den Repräsentanten aus den Karawanten
häufiger als sonst doppelt gesägt.

Die Verbreitungsgrenzo beider Formen wird nlso lingefähr von
einer Linie dargestellt, die von Villach über die westlichen Ausläufer
der Karawcmken und durch das obere Savethnl bis gegen Laibach und
von hier westwärts zwischen der Wochcin und Idria hindurch gegen
den Isonzo zieht. Aus den Tiroler Alpen (ohne nähere Angabe des
Standortes, unter der Bezeichnung Lauurotli.!) liegen nur nur zwei
Ereinplare vor; dieselben gehören merkwürdiger Weise der lang-
männigen, östlichen Forin an, mich die charakteristische Bewimperung
der Krone ist vorhanden.

Kern er bemerkt in seinein classischen „Pflanzenleben"^), dass
?. Hgori», I^. in großer Menge im Innsbrucker botanischen Garten
gepflanzt wurde. Sie blühte zwar reichlich, allein die Bestäubung ist
auf Vermittlung durch Insecten^) berechnet, und da diese im bo-
tanischen Garten fehlten, Autogamie jedoch nicht eintreten kann, weil
die Antheren von der Krone verdeckt bleiben, während der Griffel
weit aus der Blüte hervorragt, so blieben diese Pflanzen stets un-
fruchtbar. — Bei Exemplaren, die aus Steiermark stammen, würde
letzteres wahrscheinlich nicht unbedingt der Fall sein, die Blüten sind
zwar auch zumeist proterogyn; nachträglich tritt jedoch, wie bei I^o
nlu-otH, eine Streckung der Staubfäden ein, die Anthercn erreichen
häufig die Narbe, so dass diese vom Pollen der eigenen Blüte be-
legt werden kann. Ob die Narbe in diesem Zeitpunkte noch belcgungs-
fähig ist, kann an Exsiceaten allerdings nicht benrthcilt werden, ist
aber mit Rücksicht auf die an Louarotn. gemachten Beobachtungen
wahrscheinlich. An manchen Standorten Sieierinarks, z. V. auf der

>) I I . Vd., i>. 303.
-) Die alpinen Indiv iduen von V. lulc^l prodncieren in den die Aasis des

Fruchtknotens umstellende» Nectarien sehr v i e l H o n i g . Diesen suchen sich auch
jene Inseeten zu verschaffen, denen der normale We,; durch die Vlütenpforte und
durch die enge Röhre nicht Zugänglich ist. Ich fand in dcr Kühweger Alpe die
Kronenrühre von V. lutea in ihrem unteren Theile, der den Honig birgt, wieder-
holt von Raubinsecten von außen her angebifsen. — V. lutsa besitzt im unteren
Dr i t te l der Krone an der Innenseite der Rühre unter der Oberlippe einen Fransen-
bart, der jedenfalls mit dem Inscctenbesuch im Zusammenhange sieht. Nei V. U , -
nnrotu ist ein geschlossener Haarring vorhanden.
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Oistriza, ferner namentlich bei der in mehrfacher Beziehung abweichenden
Trifailer Localform, schieben sich aus der sich öffnenden Vlüte zuerst
die An theren h e r v o r , später f o l g t erst der G r i f f e l nach.
Diese Unterschiede bei ein und derselben Art sind recht auffällig,
zumal die Verwandtschaft von Gattungen und Arten häufig auch in
einem übereinstimmenden Verhalten hinsichtlich der Vestäubungs-
einrichtungen zum Ausdruck kommt. Kerner legt diesen für die
Begründung von Gattungen eine größere Bedeutung bei als den
Formverhältnissen der Corolle^).

Unter den Varietäten der kurzmännigen Form ist eine b re i t -
b l ä t t r i g e Abart an schattigen Plätzen der Alpen (Noßkofel, Kiih-
weger Alpe, Manhart) ziemlich zahlreich vertreten; sie war schon
S c o p o l i aufgefallen. Sie erscheint deshalb bemerkenswert, weil
die Blätter von V. lutsa. an feuchten kühlen Standorten in der Negcl
schmal, oft schmal lanzettlich werden. Die Laubblätter dieser Varietät
sind breiteiförmig und fallen namentlich in getrocknetem Zustande durch
ihre dunkle Farbe auf. Stengel und Blätter sind nur schwach be-
haart, die Kelchzipfel kahl, die Traube ist armblütig, kurz und stark
nickend. — Die Beständigkeit dieser Merkmale bedarf jedoch noch
einer weiteren Prüfung an einem reichlicheren Materials.

Besonders auffällig erscheint die Un rege lmäß igke i t der
Gesta l tung der U n t e r l i p p e bei der langmännigen Form an
ihren tiefer liegenden Standorten in Untersteiermark und Unterkrain.
Hier besteht entschieden die Tendenz zur Verkümmerung eines oder
beider äußeren Blätter der normal dreispaltigen oder dreitheiligcn
Unterlippe. I n einzelnen Trauben zeigt die Mehrzahl der Blüten
eine zweiblättrige Unterlippe; an einem Exemplar aus Trifni l hatte
die größere Hälfte der Blüten eine einfache Unterlippe, die Drei-
theilung war kaum angedeutet. Die Oberlippe ist an diesen Stand-
orten nicht unbeträchtlich kürzer als die Unterlippe, die Spindel der
Traube aufrecht, letztere verlängert (bisweilen auf 7 ^ cm), die ganze
Pflanze überhaupt üppig entwickelt. — V. 1M63, von Trifai l ver-
glichen mit Repräsentanten aus den Carnischen Alpen macht den Ein-
druck einer anderen Ar t . Die fertilen Stengel erreichen die
doppelte Länge (30 bis 32 em), die vorwiegend lanzettförmigen, zum
Theil doppelt gesägten Laubblätter (meist 5 Paare, normal 4),
ebenfalls (bis 10 c-m). Die ganze Pflanze ist spärlich behaart, die

>) Verhandl. d. zool.-bllt. Gesellschaft, Wien 1888, p. 566.
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.^elchzipsel, devell einer stark uertürzt ist, sind ganz »nbewimpert, die
Grif fel im S tad ium des Ocffncus der Vlüte, das hier in der ersten
Hälfte deü M a i erfolgt, nm ca. 2 «l»e kürzer alä die Staubgefäße,
die Unterlippe häufig nnr zweispaltig, selbst einfacher und länger als
die Oberlippe, die Fruchtstiele ganz zurückgebogen, so dass sie der
Spindel der Traube parallel laufen. Die Samen werden schon Ende
Jun i ausgestreut. — Hoffentlich wird nur der kommende Somiuer
die Gelegenheit bieten, die Pflanze auch an diesem Standorte beob-
achten zu können.

Auch andere Fälle uon B l ü t e n - T e r a t o l o g i e sind mir an
Herbar-Exemplaren h ä u f i g aufgefallen; V . Inwll, scheint die für die
Scrophulnrineen charakteristische Tendenz zu derartigen Variationen
in besonderem Grade zu besitzen. Der Schwankung in der Ausbildung
der Oberlippe wurde schon gedacht. V. lu ts l l uon der Kühweger
Alpe zeigt häusig ein uon der Ober- und Unterlippe durch tiefe Ein-
schnitte getrenntes, überzähliges Kronenblatt. I n anderen Vlüten des-
selben Standortes besteht der Saum der Krone aus 3 größeren und
3 kleineren Zipfeln, so dnss hier wahrscheinlich eine dreitheilige Ober-
lippe vorliegt (letzteres auch uon Host und S c o p o l i beobachtet).
I n beiden Fällen sind dann hänsig, aber nicht immer, 6, 7 bis 8 Kelch-
zipfel und 3 Staubgefäße, seltener auch 2 Stempel uorhaudcn. I n
anderen Vlüten ist die Corolle normal, trotzdem treten 6 bis 7 Kclch-
zipfel und 3 Staubgefäße auf. Vereinzelt erscheint hier in ein und
derselben Vlüte die Ober- und Unterlippe zweispaltig.

Die Tiefe der Spaltung des Kronensaumes zeigt gleichfalls
auffälligere Unterschiede. Visweilen entspringen in der Achsel der
oberen Laubblätter Vlüten, die mit der Traube nicht verbunden sind.
Die uon Koch') erwähnten zusammengesetzten Trauben habe ich bei
V . lutsg, noch nicht, wohl aber bei Louki'atn, aus Malborghet beob-
achtet. Ab und zu finden sich Stengel, die sich uerästeln. Die außer-
ordentliche Verschiedenheit der Vlat t form ist bekannt; der Rand der
Blätter ist mitunter doppelt gesägt; die Zähne erscheinen häufig tief
eingeschnitten und bogig gegen die Vlattspitze conuergierend. An
sonnigen, dürren Standorten werden die Vlätter auch gauzrandig.
D ie Vlattstellung anlangend, beobachtete ich Exemplare, deren untere
Laubblätter gegenständig, deren obere wechselständig sind; ein Stengel
trug nur wechselständige Blätter. Host^) fand an dieser Pflanze auch

') I, c.
') I. c. p. 20,
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dreigliedrige Vlattqnirle, in dein einen Falle in der unteren, im
anderen Falle in der oberen Hälfte des Stengels.

V. Nou.ii-otii zeigt sich 1ut,6g, gegenüber als eine altere, dem
Habitus anderer Vsroniea-Arten näher stehende Species mit schon
bedeutend mehr gefestigten Merkmalen. Die Blüten sind stets pro-
terogun, die Kelche stark rauhhaarig, die Krone vollkommen unbehaart.
B r i g n o l i ' s Art od9,ing,6ärM1ig, mit zweizähniger Oberlippe fand
ich am Trogkofel in den Carnischen Alpen, P r e i ß m a n n und Notky
in der Schlitzaschlncht bei Tarvis, Ven tham am Königsberge bei
Naibl. Ob sich mit dieser Gestaltung der Oberlippe noch weitere
unterscheidende Merkmale verknüpfen, ob hier nicht auch, wie bei V.
lutea, Blüten mit zweispaltiger und einfacher Oberlippe in derselben
Traube wechseln, muss erst eine weitere Prüfung ergeben.

Die Verbreitung von V. Vonarotg, deckt sich ungefähr mit der
von Intsa, Vuullrat«, ist jedoch im Westen häufiger als gegen Osten
hin. Maln. führt sie in der Flora von Steiermark noch auf; als
Fundort sind die Sannthaler Alpen angegeben. I n letzterer Zeit
wurde sie daselbst jedoch nicht mehr beobachtet. Gegen Süden reicht
sie bis Dalmatien, wo sie am Velebith wächst. Auch in den Central-
alpen ist sie gefunden worden, und zwar von Dechant Pacher in der
Hofalpe im Hinteren Leobnergraben in Kärnten. I n den Nordalpen
wurde sie von M ie l i chho fe r am Virnhorn bei Saalfelden und von
T r a u n stein er auf dem Geißstein bei Kitzbüchl gepflückt.

Vorträge.
Am 15. Februar d. I , t rug Herr Fabriksdirector Ludwig J a h n e „ U e b e r

d a s W e s e n d e r chemischen E l e m e n t e u n d A t o m e " vor.

Herr Dr . Richard C a n a v a l sprach am 1. März über „ E r d b e b e n " .

Veide Vorträge werden ,in der „Carinthia" ausführlich wiedergegeben werden.

Am 15, März trug Herr Dr . Feld, u. K l e i n m a l ) r über „ P h o t o g r a -
p h i c v o m S t a n d p u n k t e des A m a t e u r s " vor und beschloss damit die
Reihe der heurigen Wintervorträge.

Der Vortragende berichtete über die Entwicklung der Photographie, schilderte
den heutigen Stand derselben, sowie deren gebräuchlichste Methoden und erläuterte
an der Hand von modernen Apparaten die Momentaufnahmen.

Auch die Fachvorträge für Schüler wurden fortgesetzt und beschlossen.

Am 6. und 20. Februar behandelte Herr F r a n z N. v. V d l m n n n das
Thema: „ N e b e r E r s c h e i n u n g e n am H i m m e l " und am 13. Mär^ trug
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